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1. Einleitung: Unsere Ausgangssituation

Wir arbeiten in einer öffentlichen Volksschule in Graz. Unsere Ausgangssituation war die, dass wir vor zwei Jahren gemeinsam eine vierte Klasse übernommen haben. Planarbeit bzw. selbstständiges Tun war uns in der Arbeit mit Kindern schon immer wichtig. 
Tagespläne in den Bereichen Mathematik und Deutsch waren für uns nicht die Lösung, da wir das Gefühl hatten, dass sich die Individualität des Kindes nicht entfalten konnte. Durch den kurzen Zeitrahmen mussten die Kinder genau die Beispiele erledigen, die wir ihnen vorgaben. 
Auch die Ausweitung auf einen Wochenplan erfüllte unsere Erwartungen nicht. Die Kinder konnten zwar in der Arbeitsphase das Fach, an dem sie arbeiten wollen, selbst wählen. Jedoch ergaben sich für uns folgende Probleme:
· Durch die zeitliche Begrenzung stellte sich für uns die Frage, wie viele Beispiele wir in den Wochenplan hineinnehmen sollen, damit die Kinder weder unter- noch überfordert sind.

· Wie sollen die Pläne konzipiert sein, damit wir nicht den Überblick verlieren, was ein Kind gearbeitet hat?

· Wie erkennt das Kind auf einen Blick, ob es Verbesserungen zu erledigen hat?

· Gibt dieser Plan den Eltern Erkenntnis über die Lerninhalte bzw. über den Lernstand ihres Kindes?

Unser nächster Versuch war ein Epochenplan über mehrere Wochen (ca. fünf Wochen) in Kombination mit einer genauen Dokumentation der Kinder, was sie in den freien Arbeitsphasen erledigt hatten. Unser Fazit daraus war:

· Durch die Dokumentation hatten wir Lehrpersonen einen besseren Überblick über die gelösten Aufgaben.

· Durch die Aufgliederung der Themenbereiche in Deutsch und Mathematik hatten die Eltern einen Überblick, was in der Schule gerade Thema war.

· Die Verbesserungsarbeit war auch bei diesem Plan für das Kind schwer ersichtlich.

· Jedes Kind konnte nach seinen Voraussetzungen entsprechend arbeiten. ( Problem: Wenig selbständige Kinder waren mit der Fülle des Plans überfordert und wieder auf die Anleitung der Lehrperson angewiesen.

Somit machten wir uns weiter auf die Suche nach einem Plan, der unseren Vorstellungen entsprach: 

· Selbstständiges Wählen der Arbeit

· Übersicht über Korrekturarbeiten 

· Rücksicht auf das Lerntempo

· Lernstandsdokumentation 

Auf der Suche nach etwas Greifbarem stießen wir auf die neugebaute De la Tour Schule in Seiersberg Pirka. Im Gespräch mit der Direktorin hörten wir zum ersten Mal von der Reformpädagogik nach Dalton. In weiterer Folge besuchten wir die Sternschule in Deutschlandsberg und bekamen langsam das Gefühl: „So kann es funktionieren!“

2. Prinzipien des Daltonunterrichts in der Theorie
Die Prinzipien der Daltonpädagogik sind Verantwortung, Selbständigkeit und Zusammenarbeit. „Für Helen Parkhurst waren diese Prinzipien primär eine Richtlinie für die Gesellschaft, eine Einstellung zum Leben und eine Haltung gegenüber dem gesellschaftlichen Umgang miteinander“ (Röhner & Wenke, 2012, S. 7). Wir sehen unsere Aufgabe darin, Kinder zu lehren Verantwortung zu tragen und teamfähig zu sein. Genau aus diesem Grund können wir nicht früh genug damit beginnen, unsere Kinder auf diese gesellschaftlichen so wichtigen Punkte vorzubereiten.

2.1. Erstes Prinzip Verantwortung (Freiheit) 

„Das Delegieren der Verantwortung für das Lernen an Schüler bedeutet, dem Schüler Verantwortung zu übertragen für sein Produkt, aber auch für die Art und Weise, wie dieses Produkt zustande kommt. Der Schüler ist also sowohl für das Produkt als auch für den Prozess verantwortlich“ (Röhner & Wenke, 2012, S. 14). Ein Plan nach Dalton lehrt Kindern mehr Eigeninitiative für das Lernen zu übernehmen. Die Lehrperson kann durch folgende Maßnahmen unterstützen:

· gute Einführung in die Organisation

· klares Klassenmanagement

· Arbeitsauftrag: 
Was muss ich machen?




Wie viel Zeit habe ich dafür?




Was brauche ich dafür?




Ich beginne zu arbeiten.

· Visualisierung der Verantwortlichkeiten

· Tagesfarben

· Assignmenttafel (Wochenplan der Kinder)

· Assignment (Pläne/Arbeitsanweisungen, die von der Lehrperson kommen)

2.2. Zweites Prinzip Selbständigkeit

„Selbständigkeit bedeutet bei Dalton, dass Schüler selbst Lösungsstrategien suchen müssen, selbst die Probleme lösen müssen, selbst die Aufträge ausführen“ (Röhner & Wenke, 2012, S. 15).
Manchmal ist ein selbständiges Arbeiten durch die fehlende Motivation des Kindes schwer möglich. Der große Vorteil des selbständigen Arbeitens jedoch liegt darin, dass Kinder nach ihrem eigenen Niveau lernen können. Die Lehrperson hat hier die Möglichkeit einzelne Kinder in ihrer Motivation und ihrem Tun zu unterstützen. Die Selbständigkeit wird nicht nur beim Lösen von Aufgaben gefordert, sondern wird schon bei alltäglichen Dingen verlangt. 

· eigene Kleidungsstücke wiedererkennen

· Materialprobleme lösen (kein Bleistift, Heft voll, Spitze abgebrochen, Geodreieck vergessen, Fehler gemacht, …) 

· um Hilfe bitten und Hilfe geben (richtige Fragen stellen, nicht ungeduldig werden, wenn jemand Antworten nicht sofort versteht, nicht Lösungen vorgeben, sondern erklären)

· Auch das Lösen von sozialen Problemen fällt in diesen Bereich. 

2.3. Drittes Prinzip Zusammenarbeit

Die Basis der Zusammenarbeit ist gegenseitiger Respekt (Entwicklung von Wertvorstellungen und Urteilsvermögen) und die Art und Weise der Kommunikation. Das Erlernen von elementaren Kommunikationsfähigkeiten, welche sind 

· einander zuhören

· bei der Gruppe bleiben
· „gesunden“ Arbeitslärm einhalten

· Materialien teilen

· freundlicher Umgang miteinander

ist hier von wesentlicher Bedeutung. Es ist eine Notwendigkeit, dass Kinder in der Volksschule lernen zusammenzuarbeiten, und zwar mit jedem.

Möglichkeiten der Zusammenarbeit:

· Partnerarbeit

· Gruppenarbeit

· Projektarbeit

· Kreisgespräch

· Special call (Erklärungen der Lehrperson)

· ExpertenInnen (Kinder, die anderen helfen können)

2.4. Reflexion nach den drei Prinzipien
Feedback und Selbstreflexion sind unverzichtbare Elemente im Schulalltag. Kinder lernen ihren Arbeitsprozess zu hinterfragen. 
Verantwortung:

· Konnte ich meinen Plan vollständig bearbeiten?
· Wenn es mir nicht gelungen ist, woran lag es?

· Weiß ich über die Lerninhalte Bescheid?

· Habe ich meinen Arbeitsplatz gut gewählt?

· Konnte ich meinen Plan richtig erledigen oder musste ich viele Verbesserungen machen?

· Habe ich meine Aufgaben ordentlich erledigt?

· Wenn ich mit Material gearbeitet habe, habe ich es wieder an seinen Platz zurückgeräumt?

· Habe ich meine Arbeitszeit genutzt?

Selbständigkeit:
· Konnte ich meine Fehler alleine beheben oder brauchte ich Hilfe?

· Kann ich zu Hause erzählen, was ich in der Schule gearbeitet habe bzw. Neues erfahren habe?

· Verwendete ich Hilfsmittel zum Lösen meiner Aufgaben?
Zusammenarbeit:

· Hast du viel zusammengearbeitet?

· War die Zusammenarbeit mit einem anderen Kind hilfreich oder hat sie mich eher gebremst?
· Habe ich anderen Kindern Hilfestellung gegeben?

· Habe ich andere Kinder um Hilfe gebeten?

3. Die Praxis
3.1. Klares Klassenmanagement
Im Schuljahr 2017/18 starteten wir mit einer Familienklasse. Inspiriert von dem Gesehenen in der Sternschule begannen wir unsere Klasse neu zu organisieren. Wir entschieden uns für zwei Farben. Blau für Mathematik und Rot für Deutsch. Diese Farben ziehen sich durch unser ganzes Konzept. Blaue/rote Heftumschläge, Briefkörbe, Schnellhefter, Magnete und Laden. Rollregale mit Laden wurden in der Klasse räumlich getrennt aufgestellt und jede Lade wurde mit dem Namen des Kindes versehen. Mit dieser optischen Hilfestellung erleichtern wir den Kindern und uns die Organisation. Entscheidet sich das Kind für die Arbeit in Mathematik, holt es seine blaue Lade zu seinem Arbeitsplatz. In dieser Lade befinden sich alle Materialien (Bücher, Hefte, Schnellhefter, Pläne, Hundertertafel, Schüttelboxen, usw.). Somit hat das Kind alles bei sich und braucht seine Arbeit nicht zu unterbrechen um etwas zu holen.
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Weiteres wünschten wir uns (bekamen wir auch) eine weiße Magnettafel für das Sichtbarmachen der Arbeit mit den Plänen. 
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Mit den Piktogrammen wurde den Kindern die Sozialform vorgegeben.
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In der ersten Schulwoche führten wir die Kinder in die Farben der Wochentage ein.
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Am Beginn war es uns wichtig, dass die Kinder sich mit den Farben der Wochentage vertraut machten, damit sie diese bei der späteren Planarbeit anwenden konnten.

3.2. Einführung der Pläne nach Dalton in der Familienklasse

3.2.1. Deutsch 1. Klasse
Unsere erste Überlegung war, wie können wir die 6-jährigen, die noch nicht lesen können, in eine Form der Planarbeit, also selbständiges Arbeiten einführen ohne sie mit einer Materialflut zu überlasten. 

Das Farbensystem wurde eingeführt:

· für das Unterrichtsfach Deutsch – Rot

· für das Unterrichtsfach Mathematik – Blau

· die Wochentage mit unterschiedlichen Farben (siehe Kapitel 3.1. Klares Klassenmanagement)

In Deutsch starteten wir mit einem Assignment über ungefähr zwei Wochen. Wir haben uns den Schwerpunkt in Lesen und im Erlernen der Schreibschrift gesetzt. 

Um das Lesen des Assignments zu erleichtern, verwendeten wir Symbole, die selbsterklärend waren.

Vor jedem Assignment wurden vier Buchstaben gleichzeitig eingeführt und diese mit unterschiedlichsten Aufgaben gefestigt - siehe nachfolgende Abbildung.
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Im Laufe des Schuljahres veränderten sich die Assignments. Wir forcierten die Arbeit mit dem Buch und die Kinder begannen selbständig Wörter bzw. Sätze zu schreiben. 
Nach jedem Assignment folgt die Lernstandsmessung zur Festigung und Überprüfung des Gelernten. 
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3.2.2. Mathematik 1. Klasse 
In Mathematik erarbeiteten wir zuerst die Zahlen von 0 – 10. Mengen wurden gelegt, eingekreist, aufgefädelt, den Ziffern zugeordnet, verglichen, aufgeteilt mit Schüttelboxen, ... - weshalb in den Assignments viel Materialarbeit eingebaut war. Die Kinder durften sich das Material frei wählen und damit arbeiten. 

[image: image2]
Auch im Unterrichtsfach Mathematik veränderten sich die Assignments im Laufe des Schuljahres. Graue Felder wurden eingeführt, welche von den Kindern freiwillig erarbeitet werden konnten. Diese Felder umfassen Knobel- und Denkaufgaben.
3.2.3.  Deutsch und Mathematik 2. Klasse

Die Einführung der Assignments in der 2. Klasse erfolgte recht unspektakulär. Die Kinder fanden sich sehr schnell damit zurecht, weil das Assignment beinahe selbsterklärend ist. Gleichzeitig mit dem neuen Arbeitsmaterial führten wir auch eine regelmäßige Selbstreflexion ein. Nach Beendigung des Assignments reflektierten die Kinder mit Hilfe der Ampelfarben ihr Wissen (Lernziele). Anschließend folgte die Lernstandsmessung. Nach unserer Korrektur konnten wir den Kindern ebenfalls Rückmeldung in Form der Ampelfarben geben. Für die Kinder war nun ersichtlich, ob sie sich richtig eingeschätzt hatten. 

Das Assignment in Mathematik 2. Klasse unterscheidet sich kaum von dem der 1. Klasse. Jedoch gibt es große Unterschiede im Assignment in Deutsch.
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3.2.4. Weiterentwicklung der Pläne im dritten Jahr
3.2.4.1. Vorarbeit

Mit Ende des Schuljahres 2017/18 war uns beiden bewusst, dass nun der Zeitpunkt gekommen war, an dem wir uns trennen mussten. Wir hatten mit den Kindern ein neues System / einen neuen Unterricht ausprobiert, und die Kinder sind voll und ganz auf diesen Zug aufgesprungen. Sie einfach mit einer neuen Lehrperson nun in die dritte Klasse zu schicken, nur damit wir beide weiter zusammenarbeiten konnten, hielten wir also für nicht richtig. Schweren Herzens trennten wir uns. Susanne blieb in der Familienklasse und bekam einen neuen Zweitlehrer und ich ging mit in die dritte Klasse. 

Schon in den Ferien begann es in meinem Kopf zu rumoren und viele neue Gedanken und Fragen drängten sich auf. Wie gestalte ich den Klassenraum? Ich muss Noten geben, wie soll ich ein Assignment gestalten, das den Kindern gerecht wird – gute Schüler fordert, andere Schüler nicht überfordert? Werden die neuen Kinder, die die Pläne noch nicht kannten, damit zurechtkommen?

Ich erkannte schnell, dass die Planung des Schuljahres mit den Assignments gut voranging. Ich entschied für Pflichtfelder und Zusatzfelder. Jedes Feld bekam je nach Schwierigkeit und Umfang Credits. Pflichtfelder umfassten die Basisaufgaben wie die Grundrechnungsarten und teils auch Sachaufgaben und mussten erledigt werden, Zusatzfelder umfassten Knobel- und Forscheraufgaben und auch komplexere Sachaufgaben. Diese konnten freiwillig erledigt werden. Mit dieser Differenzierung und den regelmäßigen Checks (vormals Lernstandsmessungen) nach jedem Assignment legte ich eine gute und für die Eltern plausible Basis für meine Notengebung.
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In Deutsch verfuhr ich gleich. Die Assignments mit Pflicht- und Zusatzfeldern auszustatten war kein Problem.

3.2.4.2. Klassengestaltung

Auf Grund eines anderen Mobiliars in der neuen Klasse musste ich mir neue Dinge einfallen lassen. Ich hatte keine Rollwägen mit blauen und roten Schütten, dafür hatte ich unzählige tiefe und breite Regale. Ich entschloss mich also zum Kauf von blauen und roten Ablagekörben, beschriftete diese mit den Namen der Kinder und schob immer einen blauen und einen roten Korb übereinander. 
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Zu Beginn des Schuljahres fixierte ich den Tagesplan für die Kinder mit Magneten an der Tafel. Im Laufe des Schuljahres jedoch bemerkte ich, dass manche meiner Kinder noch kein Zeitgefühl entwickelt haben. Gegen 12 Uhr wurde ich immer gefragt: „Wann gehen wir essen?“ Mir wurde klar, dass ich in meiner ganzen Klasse keinen Zeitplan hängen hatte. So gestaltete ich meine „blaue Wand“. 
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Jeden Montagmorgen gestalte ich diese Wand neu. Somit gibt es keine „bösen“ Überraschungen (wie z.B. Mathe oder Deutschchecks) und die Kinder können sich auf Aktivitäten freuen oder vorbereiten. Ich erkannte, dass das Visualisieren und offensichtliche Planen der ganzen Woche den Kindern ein wenig den Stress nahm. Außerdem kann ich nun auf die Essensfrage wie folgt antworten: „Schau auf die Wand, welche Uhrzeit für das Essen siehst du?“ 

3.2.4.3. Elternarbeit

Viele meiner Eltern kannten die Assignments schon. Aber in diesem Schuljahr hatte ich sechs neue Eltern, die ich von dieser Art der Arbeit überzeugen musste. Ich beschloss, beim ersten Elternabend genau auf die Assignments einzugehen. Außerdem hatten diese sich zum letzten Schuljahr verändert, was auch für meine anderen Eltern neu war. 

Bei diesem Elternabend hatte ich den Eindruck, dass die Eltern das Konzept ganz gut verstanden. In der Praxis allerdings wurde ich eines Besseren belehrt. Es gab und gibt bis heute Eltern, die nicht wissen, was ihr Kind in der Schule gerade lernt. Für mich unbegreiflich, weil ich nicht weiß, wie ich den Unterrichtsstoff noch transparenter machen kann. Die Kinder schreiben Checks, und die Eltern unterschreiben diese. Sie unterschreiben auch die Assignments mit den Lernzielen und die Kids bekommen regelmäßig die Bücher mit nach Hause. 

4. Die Prinzipien des Daltonunterrichts in der Praxis

4.1. Situation: Themenarbeit der 2.Klasse („Tiere im Winter“)

Pädagogische Situation:

Die Lehrpersonen bereiten einen Teppich mit Tieren (Bilder, Stofftiere, Figuren) vor, die eine besondere Art haben zu überwintern. Drei Worte werden dazugelegt: Winterstarre, Winterruhe, Winterschlaf;

Anschließend findet ein Gespräch im Sitzkreis statt. Die Kinder erzählen, was sie über die Tiere wissen und ordnen die Tiere den drei Fachbegriffen zu.
Am Ende der Situation schreibt jedes Kind zwei Tiere auf, die es interessiert. Es hat die Freiheit ein Tier zu wählen, und somit ist der erste Schritt zur Verantwortung der eigenen Themenarbeit getan. 
Allerdings mit wem das Kind zusammenarbeitet, bleibt in diesem Fall in der Hand der Lehrperson. Die Kinder erfahren am nächsten Tag ihren Teamkollegen. ( Kooperation! 
Die Kinder erhalten nun Informationen was sie in ihren Teams erarbeiten sollen.

· Merktexte werden ins Sonnenheft geschrieben 
· Stichwörter zu den Bereichen  (Aussehen, Nahrung, Feinde, Besonderheiten, Überwinterung) werden auf Blättern für das Plakat vorbereitet (wer schreibt was?) ( das Team teilt sich die Arbeit selbst auf.

· Gemeinsames Beraten über die Größe und Lesbarkeit der Schrift
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Gemeinsame Gestaltung des Plakates

Gestalten der Überschrift
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Überlegen, wie die Texte und Bilder am besten angeordnet werden.

Nach der Besprechung werden die einzelnen Texte und Bilder aufgeklebt  und das Plakat fertiggestellt.

Letzter Punkt der Kooperation ist die Präsentation. 
· Gemeinsames Lernen des Textes
· Einteilung, wer sagt was und wann

· Wo steht wer?

Durch unsere staatliche Schulform ist es kaum möglich, den Kindern einen genauen Zeitrahmen vorzugeben, da immer wieder andere Dinge dazwischen kommen. Wenn eine 
Gruppe jedoch schon bei der Gestaltung ihres Plakats ist, und der Zeitraum bis zur Präsentation absehbar ist, bekommen die Kinder einen Termin. Bis zu diesem Termin heißt es, sich die Zeit noch gut einzuteilen und zu nützen, damit man bis zur Präsentation bereit ist. ( Zeitmanagement

4.2. Situation: Arbeit mit den Assignments in der Klasse

Durch ständige kleine Änderungen im Tagesablauf ist eine zeitlich immer gleiche Planarbeit nicht möglich. Deshalb übernehmen die Lehrerinnen zum Großteil das Zeitmanagement. Es liegt jedoch in der Verantwortung der Schüler, die Arbeitszeit optimal zu nutzen. Die Prüfungen werden in einem Zeitraum von ca. 4 Tagen abgelegt. Schnellere Schüler können die Prüfung früher machen, die anderen haben noch mehr Zeit mit ihren Plänen zu arbeiten.

Die Verantwortung spielt bei der Planarbeit eine große Rolle. Bevor die Kinder starten, werden einige Punkte mit ihnen besprochen bzw. Entscheidungen werden gemeinsam hinterfragt.

1. Mit welchem Fach beginne ich (D oder M)? Nehme ich das Fach, das ich mag, oder wähle ich das andere, weil ich bei diesem Plan noch nicht so weit bin.
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2. Mit wem arbeite ich? Arbeite ich mit meinem Freund / meiner Freundin, obwohl ich weiß, dass wir mehr miteinander reden und uns gegenseitig ablenken? Oder wähle ich ein Kind oder eine Gruppe die mich stofflich weiterbringen kann?
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Wo arbeite ich? 

· Gehe ich in die Aula, obwohl andere Klassen gerade Pause machen? 

· Ich rechne im Mathebuch – kann ich das auf dem Teppich machen? 
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· Ich möchte meinen Füllfederführerschein machen. Wo schreibe ich am besten? 

Während der Arbeit unterstützen sich die Kinder gegenseitig. Entweder erarbeiten sie die Nummern gemeinsam oder sie suchen sich Kinder, die diese schon gemacht haben und lassen es sich erklären. Auch bittet die Lehrerin (wenn mehrere Kinder gleichzeitig Hilfe brauchen) Kinder, sie zu unterstützen und zu helfen. (Kooperation Lehrerin – Schüler bzw. Schüler – Schüler)

5. Auswertung der Fragebögen

5.1. Auswertung der Elternfragebögen in der Familienklasse

In der Familienklasse sind 18 Kinder. 11 besuchen die erste Schulstufe, 4 die zweite und 3 Kinder werden als Vorschulkinder geführt.

Von 12 ausgegebenen Fragebögen kamen sieben retour.

Auf die Frage: „Kann Ihr Kind Ihnen den Plan erklären?“, antworteten 

· sechs Eltern mit „Ja“ 

· 1x mit teilweise
2. Frage: Haben Sie das Gefühl, dass Ihr Kind gut mir den Plänen zurechtkommt?
· 5x Ja

· 1x Ja, sehr gut. Ich glaube aber auch, dass meine Tochter sehr selbständig ist und sich deshalb auch leicht tut.

· 1x Ja, ich wüsste nichts Gegenteiliges. Manchmal fehlt es noch an der Konzentration.
3. Frage: Erkennen Sie anhand der Pläne, welche Lerninhalte Ihr Kind aktuell behandelt hat?
· 3x Ja

· 2x Nur bei der Prüfung, nicht beim Plan

· 1x Nein
4. Frage: Welche Vorteile / Nachteile sehen Sie in der Arbeit mit den Plänen?
· 1x Dafür kenne ich mich mit den Plänen zu wenig aus.

· 1x Ich finde die Pläne super.

Vorteile: 

· 4x Förderung der Selbständigkeit

· Gutes Messinstrument auch für das Kind

· Meine Tochter wird somit gut gefördert und kann in ihrem eigenen Tempo arbeiten

Nachteile:

· sicher nicht einfach für Kinder, denen selbständiges Arbeiten schwer fällt

· Eltern haben zu wenig/ nicht genug Einblick
5.2. Auswertung der Elternfragebögen in der 3. Klasse

Generell kennen 16 Kinder die Arbeit mit den Assignment seit der 2.Klasse. Für 6 Kinder ist diese Art des Arbeitens neu. Ein autistisches Kind arbeitet mit einem „Assignment light“.

Von 23 ausgegebenen Fragebögen kamen 17 retour, d.h. 74% der Eltern haben an der Umfrage teilgenommen. Mit den Eltern sprechen wir nicht über Assignments sondern wir verwenden das Wort „Pläne“

Auf die 2. Frage: „Kann Ihr Kind Ihnen den Plan erklären?“, antworteten alle 17 Eltern mit „Ja“ ( 100%

3. Frage: Haben Sie das Gefühl, dass Ihr Kind gut mir den Plänen zurechtkommt?
11x Ja

Ja, natürlich

Ja, eindeutig

Ja, für E… kann zu viel Freiraum allerdings auch ein Nachteil sein.

Mein Kind kommt mit den Plänen sehr gut zurecht.

Ja, Mein Kind kann sich die Arbeit gut einteilen. Durch diese „Selbstbestimmung“ erscheint es meinem Kind nicht als Muss. Er lernt „freiwillig“.

Überwiegend ja

 4. Frage: Erkennen Sie anhand der Pläne, welche Lerninhalte Ihr Kind aktuell behandelt hat?

10x Ja

Ja, es ist gut beschriftet

Ja, gut detailliert

Ja, sehr gut erkennbar

2x Meistens

Teils, teils

Ja, auf Grund der Lernziele am Plan

5. Frage: Welche Vorteile / Nachteile sehen Sie in der Arbeit mit den Plänen?

Vorteile:

· Kinder lernen selbständig zu arbeiten und die Arbeit einzuteilen. Sie lernen eigene Kräfte einzuschätzen und den Fortschritt abzuschätzen.

· Jedes Kind kann im eigenen Tempo arbeiten. Manchmal ist man fleißig aufgelegt und manchmal eben nicht. Starke Kinder sind nicht unterfordert, schwache Kinder sind nicht überfordert.

· Kind lernt sich einzuschätzen

· Transparenz für Kind und Eltern über Lerninhalt

· Kind hat ein Ziel, dass es in einer bestimmten Zeit erreicht haben soll

· Kind und Eltern bekommen Rückmeldung über Leistungsstand

· Kind hat Überblick über erledigte bzw. noch offene Aufgaben

· Wir sehen nur Vorteile. Uns ist immer klar, wieviel sie in der Schule gemacht hat, was ihr noch fehlt.

· Förderung der Selbständigkeit und Verantwortungsbewusstsein für das Lernen

· strukturiertes Lernen, individuelles Lerntempo

· selbständiges Arbeiten

· jedes Kind kann in seiner Geschwindigkeit arbeiten

· fördert die Selbständigkeit

· fördert das eigene Zeitmanagement

· das Kind lernt Prioritäten zu setzen

· Selbst und Fremdeinschätzung

· Ich sehe keine Nachteile! 😊 Kinder werden (bzw. müssen) selbständig arbeiten.

· Die Kinder lernen selbständig zu arbeiten und sich die Zeit einzuteilen

· selbständiges Arbeiten (Vorbereitung für die Hausaufgaben)

· Zeiteinteilung

· Sie arbeitet gern mit den Plänen

· klare Struktur – motivierend für das Kind (sieht ein Ende)

· Muss- und Nichtmussaufgaben aufgeteilt ( eigenes Tempo

· übersichtlich

· sind gut zu verstehen

· Selbsteinschätzung finde ich noch zusätzlich spitze

· erfordert (Nachteil) und/oder bewirkt (Vorteil) Eigenständigkeit und Planungskompetenz

· klar strukturiert und übersichtlich

· Kind und Lehrerin wissen zu jeder Zeit genau, wo Kind steht und vor allem auch wir Eltern wissen was gelernt wird/wurde

· Kind hat Mitgestaltungsmöglichkeiten und gewisse Freiheiten (wann mache ich was) – kann auch ein Nachteil sein

· Regelmäßige Lernstandsmessungen – Kind bekommt engmaschige Rückmeldungen und lernt schon, mit Prüfungen umzugehen

· selbständige Zeiteinteilung, Eigenständigkeit wird gefördert

· Kinder wissen, welcher Stoff zur Lernstandsmessung kommt

· kooperatives Arbeiten

· Selbstkontrolle

Nachteil:

· Diejenigen, die schneller vorankommen, und den Plan frühzeitig erledigen, könnten sich etwas langweilen. Oder schieben die Arbeit auf und zum Schluss bekommen sie Stress.

· Kind erledigt Aufgaben, damit sie erledigt sind, ohne bei der Sache zu sein.

· Wenn Pläne zu umfangreich sind, verliert das Kind die Motivation. Die Rückmeldung über Erfolg bzw. Misserfolg dauert dann zu lange.

· Wenn Aufgaben zu schwierig sind und darauf nicht möglichst rasch reagiert wird, verliert das Kind die Motivation weiter zu machen.

· Möglicherweise sind die Kinder mit dieser Selbstständigkeit überfordert.

· Ein fertiggemachter Plan heißt nicht korrekte Übungen. Ich sehe Fehler und Probleme nicht.

· Einfluss von den Zusatzcredits auf die Gesamtnote

5.3. Auswertung der SchülerInnenfragebögen in der Familienklasse

In der Familienklasse sind 18 Kinder. 11 besuchen die erste Schulstufe, 4 die zweite und 3 Kinder werden als Vorschulkinder geführt.

11 Fragebögen habe ich ausgewertet. Die vier Kinder der zweiten Klasse arbeiten schon seit zwei Jahren mit dieser Art von Plänen. (1. Frage)
Auf die 2. Frage: „Gefällt dir die Arbeit mit den Plänen und warum?“, antworteten 

· alle mit JA
Warum? Weil...
· wenn ich selbst wählen könnte, würde ich nicht alle Seiten ausfüllen.

· ich die verschiedenen Aufgaben machen kann und diese aufschreiben kann.

· ich gut damit lernen kann und in meinem Tempo arbeiten kann.

· ich weiß, was ich zu tun habe und auch, dass ich dann sage, was ich gut kann.

· es Spaß macht in den Büchern mit Plan zu arbeiten.

· ich es mag, wenn ich die Felder mit den Farben der Wochentage anmale. Ich bin stolz, wenn ich damit fertig bin.

· mir das Anmalen der Kästchen gefällt.

· ich die erledigten Nummern anmale und ich nicht auf andere warten muss. (2x)

· ich mehr zu tun habe.

Auf die 3. Frage: „Kannst du deinen Eltern erklären, wie du mit den Plänen arbeitest?“, antworteten bis auf ein Kind alle mit JA.

Die 4. Frage: „Was bedeutet beim Auge ein Hakerl? Was hast du dann zu tun?“, konnten alle beantworten.

Auch die 5. Frage: „Die grauen Felder am M-Plan sind neu. Erkläre sie!“, konnten alle beantworten.

5.4. Auswertung der Schülerfragebögen der 3.Klasse

In der 3.Klasse arbeiten 16 Kinder schon seit zwei Jahren mit diesen Assignments und 6Kinder seit einem Jahr. Mein autistisches bekommt eine abgeänderte Form der Assignments (1.Frage) siehe Anhang.
Auf die 2. Frage: „Gefällt dir die Arbeit mit den Plänen und warum?“, antworteten 

· alle mit JA
Warum? Weil...

· …die Lehrerin weiß, was ich gearbeitet habe.

· …sie gut sind

· …man auf den Plänen alles erkennen kann, was man arbeiten muss.

· …die Pläne cool sind und es gibt schwierige Sachen.

· …der Plan ist übersichtlich, und ich weiß welche Nummer ich machen muss.

· …ich weiß, wann er zum Abgeben ist , und weil ich es mag vorgegebene Seiten zu machen.

· …ich dabei Spaß habe.

· …ich besser arbeiten kann.

· …ich nicht nach der Reihe arbeiten muss. 

· …ich mir die Arbeit aussuchen will/kann.

· …wir einen Plan haben, was wir arbeiten.

· …man so viel lernen kann.

· …ich diese Art von Arbeit mag.

· …es einfach ist.

· …der Plan leicht zu verstehen ist.

· …Mathe arbeite ich gern mit Plan, weil ich allein arbeiten kann. 

· …Deutsch – naja, weil mir allein so viele Fehler unterlaufen.

Auf die 3. Frage: „Kannst du deinen Eltern erklären, wie du mit den Plänen arbeitest?“, antworteten 18 Kinder mit JA, 3 Kinder mit NAJA, und ein Kind mit NEIN.

Die 4. Frage: „Was bedeutet beim Auge ein Hakerl? Was hast du dann zu tun?“, konnten alle beantworten.

Bei der 5. Frage  „Was ist der Unterschied zwischen Pflicht- und Zusatzfelder?“

wissen die Kinder zum Großteil Bescheid. Sie wissen, dass sie die Pflichtfelder erledigen müssen und anschließend die Zusatzfelder lösen können, aber nicht müssen. Nur ein Kind antwortete: „Die Pflichtfelder werden nicht benotet, die Zusatzfelder schon.“ Diesen Irrtum habe ich gleich aufgeklärt.
Bei der 6. Frage „Schätzt du dich bei deinen Lernzielen richtig ein?“ waren zwei Antworten vorrangig: JA und MANCHMAL.

6. Conclusio

Wir glauben, dass wir mit den Elementen nach Dalton – den drei Prinzipien und anderen- und der Gestaltung unseres Unterrichts mit Hilfe der Assignments endlich das gefunden haben, wonach wir gesucht haben. Wenn wir uns die Auswertung der Fragebögen ansehen, bekommen wir auch rückgemeldet, dass es sich gelohnt hat diesen Weg einzuschlagen. Weiteres sind uns auch die Lernstandsmessungen (Checks) eine große Hilfe um den Lernfort- bzw. rückschritt der Kinder regelmäßig erkennen zu können. Die Information, die unsere Eltern jedes Mal nach Ende eines Assignment bekommen, gibt ihnen einen Einblick in die Arbeit ihres Kindes. 
Die drei Prinzipien helfen uns dabei unseren Unterricht immer wieder neu zu überdenken und zu planen. 
Dass wir noch am Weg und noch nicht am Ziel sind, wissen wir. Mit Hilfe unserer Beobachtungen und des ständigen Feedbacks der Kinder und Eltern werden wir laufend Veränderungen durchführen. 
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8.1. Reflexion des 1. Semesters
Fülle diese Reflexion gemeinsam mit deinen Eltern aus. Dein Papa oder deine Mama dürfen auch schreiben! 

Das habe ich alles gelernt.

Darauf bin ich stolz, weil…

Das gefiel mir gut, weil… ODER …Das machte mir Spaß, weil…

Das war schwierig, weil …

Das möchte ich noch üben, damit…

8.2. Ich denke über mein Arbeiten nach!

Deutsch

	Ich nutze meine Arbeitszeit.
	

	Ich erledige die Pflichtfelder zu 100%.
	

	Ich erledige auch die freiwilligen Felder (=Zusatzfelder)
	

	Erledige ich diese Aufgaben richtig?
	

	Meine Lernstandsmessungen sind …
	

	Ich löse die Leseralleys
	

	Ich nutze die Lesezeit.
	


Mathematik

	Ich nutze meine Arbeitszeit.
	

	Ich erledige die Pflichtfelder zu 100%.
	

	Ich erledige auch die freiwilligen Felder (=Zusatzfelder)
	

	Erledige ich diese Aufgaben richtig?
	

	Meine Lernstandsmessungen sind …
	

	Ich versuche Knobelplakate zu lösen
	


Allgemein

	Ich bin im Unterricht aufmerksam und arbeite mit.
	

	Meine Form in den Heften passt.
	

	Ich kann mich an Spiel- und Klassenregeln halten.
	


	Passt!
	

	Da geht noch was!
	

	Da muss ich mich anstrengen!
	


8.3. Fragebogen der Eltern

1. Seit wann arbeitet Ihr Kind mit dieser Art von Plänen?

	


2. Kann Ihr Kind Ihnen den Plan erklären?

	


3. Haben Sie das Gefühl, dass Ihr Kind mit den Plänen gut zurecht kommt?

	


	


4. Erkennen Sie anhand der Pläne, welche Lerninhalte Ihr Kind aktuell behandelt hat?

5. WWelche Vorteile/Nachteile sehen Sie in der Arbeit mit diesen Plänen?

	


Herzlichen Dank für Ihre Mitarbeit!
8.4. Fragebogen der SchülerInnen (FKL)
1. Seit wann arbeitest du mit dieser Art von Plänen?

	


2. Gefällt dir die Arbeit mit den Plänen und warum?

	


3. Kannst du deinen Eltern erklären, wie du mit den Plänen arbeitest?

	


4. Was bedeutet beim Auge ein Hakerl? Was hast du dann zu tun?

	


5. Die grauen Felder am M-Plan sind neu. Erkläre sie!

	


Herzlichen Dank für deine Mitarbeit!

8.5. Fragebogen der SchülerInnen (3.Klasse)
1. Seit wann arbeitest du mit dieser Art von Plänen?

	


2. Gefällt dir die Arbeit mit den Plänen und warum?

	


3. Kannst du deinen Eltern erklären, wie du mit den Plänen arbeitest?

	


4. Was bedeutet beim Auge ein Hakerl? Was hast du dann zu tun?

	


5. Was ist der Unterschied zwischen den Pflicht- und Zusatzfeldern? 

	


6. Schätzt du dich bei deinen Lernzielen richtig ein?

	


Herzlichen Dank für deine Mitarbeit!
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Credits werden in der ersten Klasse noch nicht verwendet





Erledigte Aufgaben werden mit der Wochentagsfarbe angemalt





Information für Eltern, Kinder und Lehrpersonen (bei Supplierungen)





Reflexion der Kinder vor der Lernstandsmessung in den Ampelfarben





Reflexion der Lehrperson nach der Lernstandsmessung in den Ampelfarben





Elterninformation über die Lerninhalte bzw. Lernstand





Ein Haken bedeutet Verbesserung dieser Nummer





Erledigt und richtig
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